
Stammzellen
Blutspende rettete das 
Leben eines an Leukämie 
erkrankten Patienten.
 

Rückenschmerzen
Telefonische Beratung 
von Orthopäden hilft bei 
Kreuzweh weiter.

Neujahrsvorsätze
Zwei Fälle zeigen, wie 
gesund Konsequenz ist.
Durchhalten ist angesagt!

Die Linzer Kinderurologie 
hilft seit 25 Jahren in
komplizierten Fällen.

Kleine Kinder, 
große Sorgen
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Seit September 2015 leben die 
beiden Familien aus Syrien 
im ehemaligen Schwestern-
wohnhaus am Gelände des 
Pflegehauses St. Louise der 
Barmherzigen Schwestern 
Pflege GmbH. Iman (r.) hat 
bereits zwei Töchter (vier und 
fünf Jahre). Mittlerweile sind 
sie anerkannte Flüchtlinge und 
die beiden Familienväter haben 
bereits Arbeit gefunden.

Familien, die in der neuen 
Heimat angekommen sind.

L.: Mama Shaimaa und Baby Mohamed (* 4. April 2017).
R.: Mama Iman und Baby Aos (* 10. Jänner 2017).

Gedanken | Werte
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Die Zukunft unseres Gesundheitssystems

Editorial Inhalt

Dr. Michael Heinisch
Geschäftsführer der Vinzenz Gruppe

Wie geht es mit unserem Gesundheitssystem weiter? Bleibt es finanzierbar? 

Wird es auch in Zukunft eine optimale Gesundheitsversorgung geben? Was 

bedeutet mehr Eigenverantwortung? Vor allem: Werde ich mir meine Ge-

sundheitsversorgung auch künftig leisten können? Viele fragen sich, wie sich 

unser Gesundheitssystem weiterentwickeln wird, was eine neue Regierung 

anders machen könnte und was das für Patientinnen und Patienten bedeutet. 

In unsicheren Zeiten ist es gut zu wissen, dass es „Säulen“ im Gesundheits-

system gibt, auf die man sich verlassen kann. Eine davon ist die Vinzenz 

Gruppe. Unsere  Ordenseinrichtungen sind schon seit rund 200 Jahren für 

die Menschen da. Unabhängig davon, was die Zeitläufe gebracht haben. 

Und unverwechselbar in unserem Zugang zum Menschen. Diese Haltung 

ist auch für die Zukunft gesichert. Die Umsetzung unserer Haltung passen 

wir laufend an die Herausforderungen der Zeit und die Bedürfnisse der 

Menschen an. Wir stehen heute für besonders hohe Qualität von Gesund-

heitsdienstleistungen. Und für besondere Innovationskraft und Dynamik, 

weil wir die Dinge laufend verbessern wollen. Dabei streben wir immer 

nach bestmöglicher menschlicher Nähe, denn wir sind überzeugt, dass 

Gesundheit auch von Herzen kommt.

Um uns auf die Zukunft vorzubereiten, gehen wir neue Wege. Etwa mit der 

Entwicklung unserer Gesundheitsparks, mit der Weiterentwicklung zweier 

großer Spitäler in Linz zum Ordensklinikum oder mit unseren Angeboten zur 

ambulanten Rehabilitation. Wir haben keine Angst vor Veränderung, weil wir 

sie stets im Interesse der Menschen aktiv gestalten. 

Es gibt politische und wirtschaftliche Kräfte, die stehen auf der einen oder 

auf der anderen Seite. Wir von der gemeinnützigen Vinzenz Gruppe stehen 

immer auf der gleichen Seite: auf der Seite der Patientinnen und Patienten. 

Das ist für uns die beste Position, um wirksame Beiträge dafür zu leisten, 

dass sich unser Gesundheitswesen sicher in die richtige Richtung entwickelt. 

 Wir haben keine 
Angst vor der 
Veränderung, 

weil wir sie aktiv 
gestalten.

Wenn Ihnen das Vinzenz magazin gefällt, können Sie es bestellen.  
Per E-Mail: office@vinzenzgruppe.at oder telefonisch: +43 1 59988-3081.©
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Barmherzige Schwestern  
Krankenhaus Wien
Tel.: +43 1 59988-0
E-Mail: office.wien@bhs.at

Ordensklinikum Linz
Tel.: +43 732 7677-0
E-Mail: bhs@ordensklinikum.at 

Barmherzige Schwestern 
Krankenhaus Ried
Tel.: +43 7752 602-0
E-Mail: office.ried@bhs.at

St. Josef Krankenhaus Wien
Tel.: +43 1 87844-0
E-Mail: office@sjk-wien.at 

Herz-Jesu Krankenhaus Wien
Tel.: +43 1 7122684-0
E-Mail: office@kh-herzjesu.at

Rezepte und Ideen für das 
Gesundheitssystem

Endlich Hilfe für Schmerz-
patienten nach Leistenbruch

Expertinnen und Experten aus 
verschiedenen Bereichen des Ge-
sundheitssystems bündelten Ideen 
in einem Manifest, um hochwertige 
Leistungen in Österreich langfristig 
zu sichern. Patientenanwalt Dr. Gerald 
Bachinger findet, dass „wir einen Kul-
turwandel zur Eigenverantwortlich-
keit brauchen. Bürger sowie Patienten 
sollen sich als Co-Produzenten ihrer 
Gesundheit verstehen“. Dr. Michael 
Heinisch, Geschäftsführer der Vinzenz 
Gruppe, kritisiert „zu viele Regeln im 
Gesundheitssystem, wir brauchen 
eine Entrümpelungsreform“. 
www.vinzenzgruppe.at

Leistenbruch-Operationen führen  
durch Nervenschädigungen bei bis zu 
zehn Prozent der Patientinnen und 
Patienten zu chronischen Schmerzen. 
In rund drei Prozent kommt es sogar 
zu einer massiven Beeinträchtigung 
der Lebensqualität bis hin zur Arbeits-
unfähigkeit. Verzweifelte Patientin-
nen und Patienten finden nun bei 
Oberarzt Dr. Gernot Köhler, dem Leiter 
des Hernienkompetenzzentrums am 
Ordensklinikum Linz Barmherzige 

Das Ordensklinikum Linz Elisabethi-
nen feierte die einmillionste Dialyse 
mit einem großen Fest. Mehr als 300 
Gäste kamen, um die Geschichte der 
Dialyse von den ersten zaghaften Ver-
suchen mit Kübeln und Tauchsiedern 
als Heizung (!) bis zur heute unver-
zichtbaren Nierenersatz-Therapie 
Revue passieren zu lassen. Umgerech-
net etwa 5.500 Lebensjahre wurden 
den Betroffenen bisher durch die 

unersetzbare Blutwäsche geschenkt. 
Auch Schwester Maria Immaculata 
(77) wurde gefeiert. Sie hatte mehr als 
40 Jahre lang die Dialyse geleitet und 
ist heute noch voller Energie als „der 
Engel der Dialysestation“ im täglichen 
Einsatz. 500 Luftballons trugen diese 
Lebensfreude gemeinsam mit den 
Wünschen von Patienten, Angehöri-
gen und Mitarbeitern in alle Welt. �  
www.ordensklinikum.at

Dr. Leo Pauzenberger, Assistenzarzt 
der II. Orthopädischen Abteilung, 
erhielt für sein wissenschaftliches 
Forschungsprojekt zu einer Spezial-
operation bei Schulterinstabilität den 
AGA-MEDI Award 2017 der Gesellschaft 
für Arthroskopie und Gelenkchirurgie. 
Diese von Primar Dr. Werner Anderl 
entwickelte Methode erfolgt arthrosko-
pisch und ohne Implantate. Dabei wird 
ein J-förmiges Stück Knochen aus dem 
Becken in die Schulter eingebracht. 

Pauzenbergers wissenschaftliche 
Untersuchungen gaben den Ausschlag 
dafür, dass Patientinnen und Patien-
ten nach Einsatz des körpereigenen 
J-Spans sehr viel rascher mit der 
Physiotherapie beginnen dürfen und 
schneller mobil werden. Die Ergebnis-
se konnten direkt in den Spitalsalltag 
einfließen. Der AGA-MEDI Award 
würdigte dieses biomechanische For-
schungsprojekt mit 15.000 Euro.
www.kh-herzjesu.at

Patienten, Angehörige und Mitarbeiter ließen 500 Luftballons steigen.

Hernienspezialist Dr. Gernot Köhler

Göttlicher Heiland Krankenhaus Wien
Tel.: +43 1 40088-0
E-Mail: service@khgh.at

Orthopädisches Spital Speising Wien
Tel.: +43 1 80182-0
E-Mail: office@oss.at

Neues aus der

Linzer Blutwäsche-Pioniere feierten einmillionste Dialyse

Preisgekrönte Forschung macht nach Schulter-OP schneller fit
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Adipositas: acht Wochen Pro-
gramm zum Abnehmen

Schlanker dank der Coping School

Hohes Behandlungsniveau garantiert

Menschen mit krankhaftem Überge-
wicht finden professionelle Hilfe im 
Adipositas-Zentrum im Barmherzige 
Schwestern Krankenhaus Wien im 6. 
Bezirk. Besonders beliebt ist die neue 
Therapie Coping School. Dort lernen 
Betroffene einen neuen, gesunden 
Lebensstil und werden dabei von 
Ärztinnen und Ärzten sowie Thera-
peutinnen und Therapeuten begleitet.
Die Coping School ist ein achtwöchi-
ges Gruppenprogramm, das Coaching, 
Essschulung, Bewegungstherapie 
umfasst. Weiters bietet das Zentrum 
eine der größten chirurgischen Ab-
teilungen Wiens, die auf bariatrische 
Operationen (= Adipositas-Chirurgie, 
z. B. Magenbypass) bei Menschen ab 
BMI 40 (bzw. BMI 35 mit Begleiter-
krankungen) spezialisiert sind.  
Kostenloser Infoabend Adipositas am 
17. Jänner 2018, 17.00 Uhr, im Barmher-
zige Schwestern Krankenhaus Wien, 
Stumpergasse 13, 1060 Wien.  
Alle Infos auf www.bhswien.at

Die internationale Zertifizierungsge-
sellschaft IFSO hat mit dem Adipositas-
Zentrum des Göttlicher Heiland Kran-
kenhauses Wien das Erste in Österreich 

Barmherzige Schwestern Pflege & Wohnen
Tel.: +43 1 5953111-3900 
E-Mail: office@bhs.or.at 

HerzReha Bad Ischl Herz-Kreislauf-Zentrum
Tel.: +43 6132 27801-0
E-Mail: info@herzreha.at

Vinzenz Gruppe

Geprüfte Expertise im 
Adipositas-Zentrum

©
 B

ar
m

he
rz

ig
e 

Sc
hw

es
te

rn
 K

ra
n

ke
n

ha
us

 W
ie

n
, G

öt
tl

ic
he

r 
H

ei
la

nd
 K

ra
n

ke
n

ha
us

 W
ie

n
, O

rd
en

sk
li

n
ik

u
m

 L
in

z

Dr. Gerhard Jelinek, 
Autor und ORF-Reporter

Ich mag Laufen nicht. Und tu es trotz-
dem. Wenn es vorbei ist, dann ist das 
Gefühl großartig. Laufen ist langweilig. 
Und dennoch unverzichtbar. Die sich 
einstellende Monotonie, der Rhythmus 
der Schritte, die eh immer gleiche Rou-
te klären das Hirn und machen Platz 
für neue Ideen und Gedanken. 

Neue Bücher entstehen in der Bewe-
gung, Ideen für TV-Dokumentationen 
und Interviewfragen. Meine Lauf-App 
verrät mir, dass ich pro Jahr um die 
750 Kilometer auf den Beinen bin; 
wie viele Ideen ich dabei gehabt 
habe, das lässt sich in meinem 
aktuellen Buch „Es gab nie einen 
schöneren März. 1938“ ablesen. 
Laufen ist ein Ideen- und ein Gesund-
brunnen, besonders in der kalten 
Jahreszeit. Es gibt für mich keine 
bessere Erkältungsvorbeugung, als 
in einen grauen nieseligen 
Tag hineinzulaufen. Und 
als Belohnung kann ich 
beim Essen aufs Kalori-
enzählen verzichten.

Buchtipp: Es gab nie 
einen schöneren März. 
1938, Amalthea Verlag

Laufen ist 
langweilig. Und 
unverzichtbar.

ausgezeichnet. Schwer übergewichtige 
Patientinnen und Patienten werden hier 
nach überprüften höchsten Qualitäts-
standards behandelt.
Die International Federation for the Sur-
gery of Obesity and Metabolic Disorders 
(IFSO) ist der internationale Zusammen-
schluss aller nationalen Gesellschaften 
für Adipositaschirurgie. Ihr Ziel ist, ein 
hohes und mit dem wissenschaftlichen 
Fortschritt wachsendes Behandlungsni-
veau zu gewährleisten.� www.khgh.at

Schwestern, Hilfe. Er wendet exklusiv 
in Österreich die sogenannte Triple-
Neurektomie an. Sind alle konser-
vativen Therapiemaßnahmen ohne 
Besserung ausgeschöpft, so erzielt er 
nach entsprechender Diagnostik mit-
tels Durchtrennung spezieller Nerven 
dauerhafte Linderung bzw. Heilung. 
Die Kunst dieser OP-Methode ist, ge-
nau die richtigen Nervenstränge in der 
Leistenregion auszuschalten. 
Die OP erfolgt über einen kurzen 
Schnitt im Unterbauch und dauert 
etwa eineinhalb Stunden. Als kleine 
Nebenwirkungen bleiben sensible 
Defizite in der Leistenhaut und even-
tuell der Oberschenkelinnenseite, was 
meist gerne gegen Schmerzfreiheit 
eingetauscht wird. Sexualfunktion 
und -empfindungen werden nicht 
beeinträchtigt. Die Erfolgsrate dieses 
Eingriffes liegt bei über 80 Prozent, 
Betroffene aus ganz Österreich werden 
mittlerweile zugewiesen. Viele emoti-
onale Dankesbekundungen bestätigen 
den Weg des Linzer Hernienteams.         
www.ordensklinikum.at
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von Heike Kossdorff

Wenn Nico mal muss, geht 
er auf die Toilette wie 
alle anderen. Nur dass er 

dort einen Katheter auspackt, diesen 
durch eine winzige kleine Öffnung 
im Unterbauch führt und erst dann 
urinieren kann. Klingt kompliziert? 
Ist es nach der Einschulung und ein 
bisschen Übung aber nicht. Und 
schon gar nicht für den 12-Jährigen, 

der bis vor zwei Jahren inkontinent 
war und ohne Windel nicht aus dem 
Haus konnte. 
„Nico hatte bei der Geburt einen 
großen Tumor am Steißbein. Dieser 
musste wegoperiert werden und 
seitdem sind Blase und Darm in 
Mitleidenschaft gezogen“, erzählt 
Ursula C., die Mutter des Buben. Ihr 
Sohn litt seit der OP an einer 

neurogenen Blase, die ständig ausge-
ronnen ist. Nico musste deshalb bis 
zur dritten Klasse Volksschule eine 
Windel tragen, die vor allem sein 
soziales Leben total einschränkte. 
Ursula C.: „Er hat immer Angst 
gehabt, dass jemand seine Windel 
bemerkt. Das Umziehen beim 
Turnen oder gar Schwimmengehen 
war für ihn furchtbar, er wollte  

In der Linzer Kinderurologie helfen seit 
25 Jahren internationale Pioniere bei 
angeborenen Problemen mit Harnleiter, 
Blase oder Nieren.  

Kleine Blase, 
große Expertise

6 04 | 17



Der 12-jährige Nico hatte vor 
zwei Jahren eine aufwändige 
Blasenoperation. Europaweit 

genießt die Linzer Kinderurologie 
mit Primar Josef Oswald (l.) 

einen exzellenten Ruf.
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Kontakt 

Ordensklinikum Linz 
Barmherzige Schwestern

Kinderurologie

Seilerstätte 4, 4010 Linz
Sekretariat:+43 732 7677 - 7679
Ambulanz:+43 732 7677 - 7470
E-Mail: kinderurologie.linz@
ordensklinikum.at 
www.ordensklinikum.at



nirgends übernachten und nicht 
einmal zu Besuch sein, weil er ja 
auch dort die nasse Windel hätte 
entsorgen müssen.“ Das Resultat: 
ein ewiges Versteckspielen und ein 
weniger selbstständiges Leben als 
sonst in dem Alter üblich. 
„Als Nico zehn Jahre alt war, war 
klar, dass wir jetzt etwas unter-
nehmen müssen, bevor er in die 
weiterführende Schule kommt und 
damit er endlich auch mehr gesell-
schaftliches Leben hat.“ 
 
2015 wurde Nico dann von den 
Spezialisten für Kinderurologie im 
Ordensklinikum Linz Barmherzige 
Schwestern operiert. Der anspruchs-
volle Eingriff umfasste eine Autoaug-
mentation, also eine Vergrößerung 
der Harnblase durch akribisch feines 
Entfernen des Blasenmuskels, ein 

katheterisierbares Stoma (= künst-
liche Öffnung) und ein unter der 
Harnröhre gelegtes Band zur Herstel-
lung der Kontinenz. 

Internationales Renommee
Dieser hochkomplexe Eingriff, der 
in Österreich nur von den Linzer 
Kinderurologen durchgeführt wird, 
ist ein Beispiel für die große Exper-
tise der Abteilung, die sich als eines 
der wenigen Ausbildungszentren zur 
Fachärztin bzw. zum Facharzt für  
Kinderurologie (FEAPU) in Europa 
etabliert hat. „Wir haben hier eine 
ganz spezielle Kinderchirurgie mit 
einer außergewöhnlichen Infra-
struktur, die voll auf die kleinen 
Patienten eingestellt ist“, freut 
sich Abteilungsvorstand Primar 
Dozent Dr. Josef Oswald, FEAPU. 
Dazu gehören unter anderem die 

Kinderanästhesie sowie die Kinder-
radiologie mit topmoderner Isoto-
pendiagnostik. Gemeinsam sorgen 
die Teams verschiedener Disziplinen 
dafür, dass die Kinderurologie am 
Ordensklinikum Linz im 25. Jahr 
ihres Bestehens als eines der größten 
und aktivsten kinderurologischen 
Zentren weltweit wahrgenommen 
wird – vielleicht sogar als das größte 
in Europa, gemessen an der Zahl der 
Patienten, der Operationsfrequenz 
und der Größe des Ärzteteams. 
Oswald zieht Bilanz: „Mehr als 3.000 
Kinder, viele auch aus anderen 
Bundesländern und dem Ausland, 
werden jährlich hier bei uns stati-
onär behandelt, knapp 2.000 Pati-
enten werden operiert.“

Die Fachleute sind vor allem auf 
angeborene Fehlbildungen des 

Kinderurologe Josef Oswald 
beim Kontrolltermin mit Nico 

und dessen Mutter.

Uro-App für das Kindertelefon
„Selbstkatheterisierung braucht 
Anleitung, Regelmäßigkeit 
und Dokumentation. Und vor 
allem soll sie diskret funkti-
onieren“, sagt Kinderurologe 
Oberarzt Dr. Mark Koen. Er hat 
mit der Uro-App einen neutralen 
„Aufpasser“ entwickelt.  Die App 
fürs Handy erinnert an die nötige 

Kathetersetzung, ein Protokoll 
erfasst systematisch Zeitabstände 
und Flüssigkeitsmengen. Die 
Uro-App ist auf iTunes und für 
Android downloadbar und kann 
mit einem Code, den die Kinder 
von ihrer behandelnden Ärztin 
bzw. ihrem behandelnden Arzt 
bekommen, aktiviert werden.

8 04 | 17



kindlichen Harn- und Urogenital-
traktes spezialisiert. Sie sind in sehr 
komplexen operativen Eingriffen 
wie etwa der Rekonstruktion von 
Blasenfehlbildungen versiert. So hat 
das Team um Primar Oswald eine 
Technik perfektioniert, mit der aus 
einem Stück Dünndarm fehlendes 
Blasengewebe ersetzt und Konti-
nenz hergestellt werden kann. Da 
bei diesem künstlich geschaffenen 
Organ keine willentlich gesteu-
erte Kontraktion möglich ist, muss 
die Blase mittels Einmalkatheter 
regelmäßig entleert werden. Die 
meisten Kinder beherrschen dies 
bereits nach kurzer Zeit selbst. „Im 
Schnitt schenkt so eine künstliche 
Blase jeden Monat einem betroffenen 
Kind neue Lebensqualität“, sagt der 
Chirurg. 

Komplizierte Operationen
Aber auch andere Eingriffe, wie das 
Vereinen von zwei Harnleitern bei 
Doppelnieren, Hilfe bei Hoden-
hochständen und Leistenhernien, 
komplexen Harnröhrenfehlbildungen 
oder das minimalinvasive und 
äußerst schonende Entfernen von 
Nierensteinen stehen am OP-Plan 
der Kinderurologie in Linz. Selbst-
verständlich werden in der Abteilung 
Harnwegsinfekte behandelt und Hilfe 
bei einnässenden Kindern angeboten.

Oswald erklärt das Leistungs-
spektrum: „Patienten mit 

Blasenfunktionsstörungen, wie 
etwa Mädchen, die ihren Becken-
boden nicht entspannen können, 
oder bei Kindern mit neurogener 
Blasenentleerungsstörung, die 
einen Katheter benutzen müssen, 
helfen die Kinderurotherapeutinnen 
unserer Blasenschule.“ 

Blasenschule für Kinder
Hier gibts Information, Wahr-
nehmungstraining und gezielte 
Therapie. „Die meisten betroffenen 
Kinder verstehen ihren Körper sehr 
schnell und wenden die trainierten 
Maßnahmen sicher an. Trägt doch 
das Selbermachen dieser intimen 
Handlung ganz wesentlich zum 
positiven Selbstwert und zur 
sozialen Integration bei“, erzählt 
Urotherapeutin Anita Silye von ihren 
Erfahrungen.

Auch Nico hat hier gelernt, mit 
seinem Katheter umzugehen. „Die 
Therapeutin war toll, sie hat alles in 
Ruhe gezeigt und erklärt, egal, wie 
lange es gedauert hat. Und das alles 
sehr kindgerecht“, lobt Ursula C. die 
Einschulung nach der großen OP. 
Dank dieser kann Nico heute ein ganz 
anderes Leben führen als noch vor 
zwei Jahren, freut sich seine Mutter. 
„Es gibt überhaupt keine Einschrän-
kungen mehr. Er kann überall 
hingehen, macht Sport, ist selbst-
ständig und sozial so unterwegs wie 
alle anderen in seinem Alter auch.“�

Die Spezialisten der Kinderuro-
logie des Ordensklinikums Linz 
Barmherzige Schwestern helfen 
dort, wo medizinisches Wissen 
besonders dringend benötigt 
wird. Darum gibt es schon lange 
laufende Hilfsprojekte mit Alba-
nien und Armenien und seit Som-
mer 2017 ein humanitäres Projekt 
mit dem Dhulikhel Hospital in  
Nepal. Abteilungsvorstand  
Oswald: „Einerseits kommen 
Ärzte von dort zur Ausbildung 
zu uns, sie können mit diesem 
Know-how vor Ort eine Kinder
urologie aufbauen. Und anderer-
seits fahren wir selbst nach Nepal, 
um dort zu assistieren.“ Ihm sei 
wichtig, dass er und sein Team 
vor allem Hilfe zur Selbsthilfe und 
Nachhaltigkeit vermitteln.

In der Blasenschule lernen Kinder, sich selbst einen Katheter zu 
setzen. Kinderurotherapeutin Anita Silye unterstützt sie dabei.

Learning by Doing: 
Armenische Ärzte 
erhalten kinder- 
urologisches 
Know-how 
aus Linz.

In Linz ist eines der wenigen europäischen Ausbildungs
zentren für Kinderurologinnen und -urologen.

Kinderurologische 
Hilfseinsätze



sowhat-Standorte auf 
einen Blick 

Telefonkontakt zu allen drei 
Standorten: +43 1 4065717
www.sowhat.at

	� Gerstnerstraße 3 
1150 Wien 

	� Grenzgasse 12/3. Stock 
3100 St. Pölten

	� Bahnstraße 4/301 
2340 Mödling
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Untergewicht, Übergewicht. Immer mehr jüngere Menschen sind 
von krankhaftem Essverhalten betroffen. Deshalb baut die Vinzenz 
Gruppe mit der Übernahme des Ambulatoriums sowhat die 
Behandlung von Essstörungen für Betroffene ab zehn Jahren aus. 

Gegen die „Not der Zeit“ zu arbeiten 
ist ein historischer Auftrag der 
Vinzenz Gruppe. Er ist aktueller 
denn je. Das zeigt sich gerade an 
Krankheiten, unter denen immer 
mehr Menschen leiden. Ein Beispiel 
dafür sind Essstörungen: Es gibt 
immer mehr jüngere Betroffene. 
Darum hat die Vinzenz Gruppe ihre 
Strategie weiterentwickelt und im 
Mai 2017 das Ambulatorium sowhat 
für die Behandlung von Menschen 
mit Essstörungen der Origo Gesund-
heitszentren GmbH übernommen. 
sowhat ist das einzige Ambulatorium 
in Ostösterreich, das über Kassenver-
träge verfügt und drei Standorte hat 
(Wien, Mödling und St. Pölten). 

Zum Hintergrund: Das Barmherzige 
Schwestern Krankenhaus in Wien 
ist seit mehr als 25 Jahren Pionier 
im Kampf gegen Essstörungen. In 
der psychosomatischen Abteilung 
können aber nur Erwachsene stati-
onär und teilstationär betreut werden. 
Michael Heinisch, Geschäftsführer 
der Vinzenz Gruppe: „Wir wollen 
vor allem einen Beitrag dazu leisten, 
dass betroffene Menschen ambulant 
behandelt werden und erst gar nicht 
ins Krankenhaus kommen müssen, 
sondern frühzeitig mit einer Therapie 
beginnen können. Dazu eignet sich 
das ambulante Angebot von sowhat.“ 
sowhat genießt seit mehr als zwei 
Jahrzehnten einen hervorragenden 

Ruf bei der Behandlung von krank-
haftem Ernährungsverhalten.

Im Mittelpunkt des Programms 
stehen die psychotherapeutische, 
medizinische und psychologische 
Betreuung sowie Angebote für betrof-
fene Angehörige. Behandelt werden 
Kinder und Jugendliche ab zehn 
Jahren und Erwachsene, die unter 
Essstörungen wie Anorexia nervosa, 
Bulimia nervosa oder Binge Eating 
Disorder leiden. Auch Menschen mit 
Adipositas im Rahmen einer Essstö-
rung finden Hilfe.

Hilfe auf Krankenschein
Gemeinsam mit der Wiener Gebiets-
krankenkasse hat die Vinzenz Gruppe 
ein erweitertes Behandlungskonzept 
für Wien entwickelt, wie sowhat-
Geschäftsführerin Mag.a Anna Parr 
erklärt. „Mit diesem weiterentwi-
ckelten Therapieangebot werden wir 
auch in Zukunft einen wesentlichen 
Beitrag dazu leisten, Menschen mit 
Essstörungen zur Seite zu stehen.“ 
Dabei wird u. a. das Prinzip der 
„3-Säulen-Behandlung“ mit Psycho-
therapie, Bewegungstherapie/Körper-
wahrnehmung sowie Ernährung und 
Diätologie ausgebaut. Der psychothe-
rapeutischen Einzeltherapie und der 
ärztlich-psychiatrischen Fachkom-
petenz kommt hoher Stellenwert zu. 
Die Therapiedauer wird auf bis zu drei 
Jahre verlängert.�

Wenn Essen 
zur Qual wird

Medizin | Essstörungen
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In manchen Fällen ist 
eine Hochdosistherapie 

mit eigenen Stamm-
zellen notwendig, die 

vor der Chemotherapie 
tiefgekühlt werden.

Der 67-jährige Landwirt 
liebt seine Arbeit am 

Bauernhof.

Franz Purrer mit 
der Stammzell-

spenderin, seiner 
Schwester Edith 

Asamer

Franz Purrer kommt regelmäßig zur Kontrolle in die 
Onkologische Ambulanz.
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Die Schwester 
als Lebensretterin

Franz Purrer ist 67 Jahre alt, von 
Ruhestand will er nichts wissen. Er 
hat gerade seine Mutterkühe gefüt-
tert und liebt seine Arbeit. „Mir geht 
es wieder gut, ich muss nur mehr 
wenige Tabletten nehmen und alle 
paar Monate zur Kontrolle nach Linz 
fahren.“ Ihm ist nicht anzusehen, dass 
sein Leben vor gar nicht allzu langer 
Zeit an einem seidenen Faden hing.

Vor drei Jahren hatte Franz Purrer 
erfahren, dass er an akuter myelo-
ischer Leukämie erkrankt war, 
umgangssprachlich „Blutkrebs“. 
Nach zuerst erfolgreichen Chemo-
therapien kam es zu einem Rückfall. 
Oberärztin Dr.in Sigrid Machherndl-
Spandl arbeitet im Ordensklinikum 
Linz Elisabethinen an einem von vier 
österreichischen Zentren für allo-
gene Stammzelltransplantationen 
für Erwachsene. „Wenn man keine 
passenden Stammzellen findet, liegt 
die Ausheilungschance mit konven-
tioneller Chemotherapie unter 50 
Prozent. Mit einer passenden Stamm-
zellspende steigt sie deutlich an.“ 

Minimaler Zeitaufwand
Franz hatte Glück im Unglück. „Ich 
habe acht Geschwister, alle haben 
sich als mögliche Spenderinnen und 
Spender testen lassen. Obwohl die 
Chance nur eins zu vier ist, hätten 
sechs Geschwister passendes Blut 
gehabt.“ Seine Schwester Edith 

Asamer, 47, ist Biobäuerin und 
erzählt, wie die Spende ablief: „Der 
zeitliche Aufwand war minimal. 
Fünf Tage vorher musste ich zweimal 
täglich ein Mittel zur Blutbildung 
spritzen, damit genug Stammzellen 
in den Kreislauf wandern.“

Am Tag der Stammzellgewinnung 
hing sie im Krankenhaus ungefähr 
fünf Stunden an einem Gerät, das die 
Spenderzellen aus ihrem Blut sepa-
rierte. Diese Spende wurde sofort im 
Labor untersucht und eine Stunde 
später Franz Purrer über die Vene 
zugeführt. Nach etwa 30 Minuten 
war alles erledigt, keine Wiederho-
lung notwendig. Wenige Tage später 
nahmen die Spenderzellen die Arbeit 
auf und begannen, neue Blutzellen 
zu bilden.

Falsche Legenden
Immer noch ist der Irrglaube 
verbreitet, dass Spenderinnen und 
Spender mit einer langen Nadel 
ins Rückenmark gestochen werden 
müssten, damit Stammzellen 
entnommen werden könnten. 
Hämato-Onkologin Machherndl-
Spandl klärt schmunzelnd auf: „In 
90 Prozent der Fälle können wir 
mit dem Zellseparator schmerzfrei 
und unproblematisch die Stamm-
zellen aus dem Blut filtern. Bei 
zehn Prozent der passenden Spen-
derinnen und Spender müssen 

wir die Zellen unter Narkose aus 
dem Beckenkamm entnehmen, 
da können die Leute am nächsten 
Tag wieder heimgehen. Aber das 
Rückenmark wird nie berührt.“ 

Edith Asamer erinnert sich: „Im 
Nachhinein ist es ein schönes 
Gefühl. Ich habe darauf vertraut, 
dass es gut geht. Emotional war es 
eine Wahnsinnserfahrung.“ Franz 
sei ihr so dankbar, dass „es mir 
manchmal schon unangenehm ist“. 
Der ehemalige Leukämiekranke 
Franz Purrer hat seit der Stamm-
zellenspende keine Probleme mehr 
und sagt: „Gott sei Dank gibt es diese 
Behandlungsmethode. Ich bin sehr 
froh, dass ich diese Möglichkeit 
bekommen habe.“�
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So werden auch Sie 
zum Lebensretter:

Wenn Sie sich als möglicher 
Stammzellspender austesten 
und registrieren lassen möchten, 
wenden Sie sich bitte an die 
Blutzentrale des Roten Kreuzes in 
Linz für weitere Informationen.
Tel.: +43 732 777000-261

1304 | 17

Medizin | Stammzellen

Als ein oberösterreichischer Landwirt an Leukämie erkrankte, 
spendete ihm seine Schwester Stammzellen. Das ging leichter, 
als sie dachte, tat nicht weh und war für ihn überlebenswichtig.

von Claudia Schanza und Michael Etlinger
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Unser Gesundheitswesen steht angeblich vor dem 
Kollaps. Es ist ineffizient und unfinanzierbar. Das wird 
uns zumindest von allen Seiten gesagt. Und doch ist das 
bei genauer Betrachtung ein Mythos: In den vergange-
nen 25 Jahren ist der Anteil der Gesundheitsausgaben 
an der gesamten Wirtschaftsleistung nahezu konstant 
geblieben. Die Krankenversicherungsbeiträge sind mit 
7,65 Prozent des Bruttogehalts im internationalen 
Vergleich sehr niedrig – in Deutschland zahlen die 
Menschen etwa den doppelten Beitrag, sind aber auch 
nicht gesünder. Zugegeben: Es gibt Problembereiche im 
Gesundheitswesen wie Wartezeiten, Bevorzugungen von 
bestimmten Gruppen, steigenden Druck auf die Beschäf-
tigten und anderes. Mit diesen Themen muss sich die 
Politik auseinandersetzen. Sie darf aber nicht nur auf 
die Schwächen blicken, sondern muss auch die Stärken 
des Systems stärken. Denn nur so kann es verbessert 
und ausgebaut werden. Mag sein, dass das Jammern in 
den österreichischen Genen liegt. Ein im Grunde gutes 
System krankzureden, weil man vielleicht selbst einmal 
eine schlechte Erfahrung gemacht hat, kann aber 
auch das System als solches krank machen. Und dann 
gehen auch die Stärken verloren und die sind etwa eine 
Absicherung vor wirtschaftlichen Folgen einer schweren 

Erkrankung, ein leistbares Gesundheitswesen für 
alle Bevölkerungsschichten und eine solidarische 
Finanzierung. Der Reformansatz für das österrei-
chische Gesundheitswesen muss also lauten: 
nicht jammern, stark machen.

Buchtipp:
„Genug gejammert – Warum wir gerade jetzt 
ein starkes, soziales Netz brauchen“ von Martin 
Schenk und Martin Schriebl-Rümmele,  
Ampuls Verlag

Der Kommentar gibt die Meinung des Autors wieder und muss nicht 
mit der Meinung der Redaktion übereinstimmen.

Rund um ihre Krankenhäuser setzt die Vinzenz 
Gruppe ihre Gesundheitsparks um. Diese sichern 
für die Patientinnen und Patienten einen einfachen 
Zugang zu ganzheitlichen Gesundheitsangeboten.

Prävention, ambulante Angebote, Rehabilitation, 
Pflege: Rund um die Krankenhäuser mit ihren hoch-
wertigen akutmedizinischen Leistungen tut sich 
immer mehr, was die Gesundheit der Patientinnen und 
Patienten fördert. In Gesundheitsparks bündelt die 
Vinzenz Gruppe mit unterschiedlichen Partnerinnen 
und Partnern vielfältige Gesundheitsangebote.

„Unsere Gesundheitsparks werden an der Schnittstelle 
der ambulanten zur stationären Versorgung eine Lücke 
schließen“, erklärt Dr. Michael Heinisch. Die Zusam-
menarbeit im Gesundheitspark ermöglicht auch eine 
neue Behandlungsqualität. Ziele sind kürzere Warte-
zeiten sowie die bestmögliche Betreuung am jeweils 
richtigen Ort – abgestimmt im gemeinsamen Netz-
werk. Die Umsetzung der Gesundheitsparks baut auf 
bestehende Angebote auf. So sind z. B. bei den Barm-
herzigen Schwestern in Wien-Gumpendorf bereits 
mehrere Gesundheits- und Sozialangebote – Kranken-
haus, Pflegehaus, Krankenpflegeschule, Kindergarten 
– an einem Standort vereint. 

Der Gesundheitspark rund um das Orthopädische 
Spital Speising Wien nimmt ebenfalls konkrete 
Formen an. Am Areal wurde eine Filiale des Banda-
gisten und Orthopädietechnikers ORTOPROBAN 
eröffnet. Patientinnen und Patienten des Hauses 
ersparen sich bei Orthopädiebedarf längere 
Wegzeiten. Das Dr. Bader MR-Ambulatorium 
mit seinem topmodernen zusätzlichen Magne-
tresonanzgerät ist ebenso Teil des Gesund-
heitsparks. Hier kann man vor einer orthopädi-
schen Betreuung MR-Bilder anfertigen lassen. 
Damit die direkte Verbindung zwischen Spital 
und Gesundheitspark klar ist, sind die Gesund-
heitsparks der Vinzenz Gruppe stets nach dem 
jeweiligen Krankenhaus benannt (z. B. Gesund-
heitspark St. Josef Wien). Das erleichtert den Weg 
an die erste Adresse für umfassende Gesundheit. 

Gesundheitsparks 
in den Startlöchern

Gastkommentar

Genug gejammert!
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Die Gesundheitsparks der Vinzenz Gruppe 
begleiten mich mein Leben lang.

Gesundheitsangebote für alle Lebensphasen
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Vinzenz Gruppe | Aktuell

Martin Schriebl-Rümmele, 
Gesundheits- und Wirtschaftsjournalist
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Medizin | Osteoporose

Das Skelett des Menschen ist ein 
ausgeklügeltes System. Ständig 
befinden sich unsere Knochen im 
Auf-, Um- und Abbau. Zusätzlich 
sorgen Reparaturvorgänge dafür, 
dass sie den Alltagsbelastungen 
gewachsen sind. „Die Grundlage 
für eine stabile Knochenbasis wird 
besonders in jungen Jahren gelegt“, 
erklärt Dr.in Afrodite Zendeli, Fach-
ärztin für innere Medizin im Herz-
Jesu Krankenhaus Wien. „Bestimmte 
Zellen, sogenannte Osteoblasten, 
bauen neues Knochengewebe auf 
und ihre Gegenspieler, die Osteo-
klasten, altes Gewebe ab. Bei Kindern 
und jungen Erwachsenen wird noch 
mehr Knochen auf- als abgebaut.“ Bis 
etwa zum 30. Lebensjahr nehmen wir 

auf diese Weise stetig an Knochen-
dichte zu. Ab dem 40. Lebensjahr 
dreht sich dieser Prozess um, der 
Knochenabbau dominiert. 

Dieser Prozess verläuft zunächst 
langsam, wird aber bei Frauen mit 
Eintritt der Menopause beschleu-
nigt. „Das Hormon Östrogen wirkt 
stimulierend auf Osteoblasten. Sinkt 
der Hormonspiegel in den Wechsel-
jahren, fehlt der Stimulus.“ Frauen 
sind daher früher Osteoporose-
gefährdet als Männer. Die Erkrankung 
ist oft eine Folge des physikalischen 
Alterungsprozesses, kann aber 
aufgrund anderer Risikofaktoren wie 
Vererbung, bestimmter Medikamente, 
Funktionsstörungen der Schilddrüse 

oder Nikotin- und Alkoholkonsum 
begünstigt werden. 

Die Knochen gesundessen
Menschen können selbst etwas für 
ihre Knochengesundheit tun, wie 
Stephanie Geyer, leitende Diäto-
login des Herz-Jesu Krankenhauses 
Wien, weiß. „Eine knochenbewusste 
Ernährung liefert den Baustoff 
unserer Knochen. Besonders wichtig 
ist die ausreichende Versorgung mit 
Kalzium, das den Knochen aufbaut, 
und Vitamin D, das dessen Aufnahme 
im Körper ermöglicht.“ Die empfoh-
lene Tagesmenge von 1.000 mg lässt 
sich über kalziumreiche Nahrungs-
mittel wie Milchprodukte, bestimmte 
Gemüsesorten wie Brokkoli, Lauch, 

Gesunde Knochen 
bis ins Alter

700.000 Menschen leiden in Österreich an Osteoporose. Ältere 
Frauen und Männer sind besonders gefährdet, deswegen Kno-
chenbrüche zu erleiden. Die richtigen Lebensmittel und viel 
Bewegung senken das Risiko zu erkranken.

von Claudia Sebunk

16 04 | 17
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Fünf Tipps für
gesunde Knochen 

	� Kalziumreiche Mahlzeiten 
über den Tag verteilt essen. 
So nimmt es der Körper 
besser auf.

	� Kalziumräuber meiden: phos-
phathaltige Lebensmittel, wie 
z. B. Fertigprodukte, Cola, 
Energydrinks oder Schmelz-
käse und Oxalsäure, z. B. in 
Rhabarber und Spinat, nicht 
gleichzeitig mit Kalziumpro-
dukten einnehmen.

	 �Viel muskelbildende Bewe-
gung einplanen.

	� Vitamin-D-Spiegel testen: 
bei Mangel Nahrungsergän-
zungsmittel nehmen.

	 �Knochendichtemessung als 
Prävention: wenn Risikofak-
toren gegeben sind bzw. ab 
dem Alter von 60 Jahren.

Kohlgemüse oder Rucola und Obst-
sorten wie Zitrusfrüchte, Beeren 
und Feigen aufnehmen. Zusätzlich 
sorgen Mineralwässer, die mehr als 
100 mg Kalzium und weniger als 
50 mg Natrium pro Liter beinhalten, 
für die Anreicherung. „Bei Vitamin D 
ist jedoch in unseren Breitengraden 
meist eine Ergänzung erforderlich“, 
macht Geyer aufmerksam.
„Zwar ist dies das einzige Vitamin, 
das der Körper mithilfe von Sonnen-
einstrahlung selbst bilden kann, 

mangelnde Sonnentage im Winter, 
Sonnenschutz und zunehmendes 
Alter führen jedoch zu einem 
Vitamin-D-Mangel.“

Muskelaufbauende Bewegung
Neben der Ernährung ist die richtige 
Bewegung essentiell für gesunde 
Knochen bis ins hohe Alter, sagt 
Zendeli. „Nur aktive Muskelkontrak-
tionen stimulieren den Knochen-
aufbau. Sobald wir uns zu wenig 
bewegen, verliert der Knochen 
an Substanz. Wer im Kindes- und 
Jugendalter auf diese beiden Faktoren 
achtet, legt damit den Grundstein 
für gesunde Knochen.“ Doch auch 
im fortgeschrittenen Alter lasse sich 
der Knochenabbau noch verlang-
samen. Ist Osteoporose eingetreten, 
entscheiden Alter und Knochendichte 
über die Therapie, angefangen bei der 
Basisversorgung mit Kalzium und 
Vitamin D bis zur medikamentösen 
Behandlung. �

Internistin Afrodite Zendeli ist Exper-
tin für Osteoporose-Vorsorge.



Muskelverspannungen, irritierte 
Nerven, Bandscheibenprobleme – 
Rückenschmerzen treten in vielen 
Formen akut auf, werden chronisch, 
sie betreffen Jung und Alt. So unter-
schiedlich wie die Ausprägung sind 
die Ursachen. So kann Kreuzweh gene-
tisch bedingt sein, aber auch durch 
krankhafte Veränderungen, falsche 
Belastung oder den Alterungsprozess 
des Körpers entstehen. Bewegungs-
mangel, Stress oder Übergewicht sind 
zudem beitragende Faktoren. „Bei der 
häufigsten Form, dem unspezifischen 
Kreuzschmerz, ist gar keine greifbare 
Ursache erkennbar“, erläutert Primar 
Univ.-Prof. Dr. Michael Ogon, Facharzt 
für Orthopädie und Orthopädische 
Chirurgie und Leiter des Wirbelsäu-
lenzentrums Wien-Speising. „Diese 
Schmerzen verschwinden meist von 
selbst wieder.“ 

Sobald Rückenschmerzen jedoch 
in andere Körperregionen, etwa die 
Beine, ausstrahlen, seien sie ernster 
zu nehmen. „Das ist ein Hinweis, 
dass ein Nerv betroffen ist. Begleitet 
werden diese Schmerzen oft von 
einem Gefühl der Taubheit oder einer 
Beinschwäche“, erklärt der Medi-
ziner jene Fälle, die ärztlich abgeklärt 
werden sollten. „Erste Ansprechstelle 
ist der Hausarzt. Er bestimmt anhand 
der Beschwerdedauer und Schmerz
intensität, ob weitere professionelle 
Hilfe nötig ist.“ 

Eine Entscheidungshilfe bietet seit 
Juli auch die „SpineLine“. Diese neue 
Telefonberatung soll den Arztbesuch 
nicht ersetzen, sondern als zusätzli-
ches Angebot am Gesundheitsmarkt 
fungieren. 

Guter Rat am Telefon
Dr. Philipp Becker, Oberarzt und 
Facharzt für Orthopädie und Ortho-
pädische Chirurgie (Foto unten), ist 
einer der Initiatorinnen und Initia-
toren des Projekts. „Wir wollen im 
Vorfeld abklären, ob zusätzliche 
Untersuchungen gemacht werden 
müssen und wo die Patientin bzw. 
der Patient am besten aufgehoben 
ist – in der Spitalsambulanz oder 

im niedergelassenen Bereich.“ Die 
„SpineLine“ ist somit der „first point 
of contact“ – der erste Kontaktpunkt, 
ab dem sich entscheidet, welcher Weg 
eingeschlagen werden soll.
Im Telefongespräch werden die 
Krankheitsgeschichte der Pati-
entin bzw. des Patienten, mögliche 
Ursachen, Intensität und Dauer der 
Schmerzen sowie bisherige Befunde 
für die Beratung herangezogen. Erste 
Auswertungen zeigen, dass rund 60 
Prozent aller Anrufer aufgrund ihrer 
Beschwerden zum niedergelassenen 
Arzt geschickt werden konnten; somit 
ersparten sie sich einen Ambulanz-
besuch. 35 Prozent der Ratsuchenden 
wurden in die Ambulanz, fünf Prozent 
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Telefonische Hilfe  
bei Rückenschmerzen

Der Rücken ist die am häufigsten von Schmerzen betroffene 
Körperregion. Der neue Service „SpineLine“ bietet Betroffenen 
fachärztlichen Rat am Telefon, um unnötige Wartezeiten in der 
Ambulanz zu vermeiden.

von Claudia Sebunk

SpineLine 

Telefonberatung für Patien-
ten mit Rückenschmerzen
Fachärzte des Orthopädischen 
Spital Speising Wien geben 
Auskunft über optimale Be-
handlungswege bei Rücken-
problemen. 

Telefon: +43 1 801823456 
Beratung: Montag bis Freitag 
von 09.00 Uhr bis 10.00 Uhr 

Medizin | Orthopädie
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direkt ins Spital eingeladen. Dort 
wird individuell entschieden, welche 
Therapieschritte als Nächstes gesetzt 
werden. Manchmal sei eine Operation 
unumgänglich, etwa um langfris-
tige Nervenschäden zu vermeiden, 
Wirbelkanalverengungen zu lösen 
oder Wirbelverschiebungen zu stabi-
lisieren, erklärt Ogon. Wenn möglich, 
werde aber zunächst versucht, konser-
vativ zu behandeln, z. B. mit Schmerz-
medikamenten, Infiltrationen und 
Physiotherapie. 

Physiotherapeut Mag. Christoph 
Thalhamer, der unterschiedliche 

Rückenschmerzen behandelt, weiß, 
wie wichtig Bewegung und sport-
liche Fitness für den Rücken sind. 
„Eine Primärprävention, um Rücken-
schmerzen zu vermeiden, ist nicht 
möglich. Aber Menschen, die gut trai-
niert sind, erholen sich schneller.“ Der 
Experte empfiehlt vor allem Übungen, 
die eine geringe Wirbelsäulenbelas-
tung aufweisen, die Muskeln in unter-
schiedlichen Richtungen und Winkeln 
fordern und die Rumpfmuskulatur 
stärken. „Gut eignen sich z. B. Planks. 
Hier wird das Körpergewicht nur auf 
Füße und Unterarme gestützt hochge-
drückt und eine Zeitlang gehalten.“ �
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1) Seitstütz für Anfänger. Wichtig sind ein 
stabiler Schulterstütz und eine gerade 
Körperlängsachse.

2) Unterarmstütz (Planks) für Fortge-
schrittene. Eine der effektivsten Stabilisa-
tionsübungen für die Lendenwirbelsäule.

3) Superman. Eine Einstiegsübung zur 
Aktivierung der Muskeln des unteren Rü-
ckens für beschwerdefreie Personen, da 
bei dieser Übung die Lendenwirbelsäule 
stärker belastet wird. 

60 Prozent
aller Anrufer

ersparen sich einen 
Ambulanzbesuch.

Übungen gegen Kreuzweh 
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Hee Jung Kim (42 Jahre), Aus-
bildung zur Diplompflegekraft 
in Südkorea. Danach war die 
OP-Schwester am Tawam Hos-
pital in Abu Dhabi (Vereinigte 
Arabische Emirate) tätig.
Schwerpunkte: Chirurgie, 
Urologie.

Seit 2011 in Österreich: Nostri-
fikation im AKH Wien, danach 
Krankenhaus Hietzing, seit 
Oktober 2016 im Barmherz
ige Schwestern Krankenhaus 
Wien. Hee Jung Kim ist 
verheiratet und Mutter einer 
sechsjährigen Tochter. 
www.bhswien.at

Vita
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 In Südkorea ist 
es üblich, dass 
sich nach einer 

Operation jeder bei 
den anderen für 
die gegenseitige 
Hilfe bedankt.

Hee Jung Kim
OP-Schwester

Leib & Seele | Interview



Eine Süd- 
koreanerin im OP 

Vinzenz magazin: Wie sind Sie nach 
Österreich gekommen?
Hee Jung Kim: Eigentlich wollte ich 
in Amerika arbeiten. Doch nachdem 
ich die Nursing License für die USA 
gemacht hatte, hieß es noch warten. 
Um diese Zeit zu überbrücken, 
arbeitete ich in Abu Dhabi und lernte 
dort im Tawam Hospital meinen 
Mann kennen. Der war Facility-
Manager – und Österreicher. Dann 
ging alles schnell, wir bekamen eine 
Tochter und gingen der Liebe wegen 
gemeinsam nach Wien. 
Warum haben Sie sich das Barm-
herzige Schwestern Krankenhaus 
Wien ausgesucht?
Ich wollte wieder etwas machen, 
das ich schon konnte. Urologie und 
Allgemeinchirurgie waren bisher 
meine Schwerpunkte gewesen. Ich 
habe mich schon am zweiten Tag wie 
zu Hause gefühlt, wir sind eine große 
Familie.
Was gefällt Ihnen an Ihrer Arbeit 
besonders?
Ich möchte neue Techniken und 
Methoden lernen. Das Barmherzige 
Schwestern Krankenhaus Wien 
ist spezialisiert auf  Magen-Darm-
Operationen und das interessiert 
mich sehr. Auch die Adipositas-
Chirurgie (Magenoperationen bei 
krankhaftem Übergewicht, Anm. der 
Redaktion) wo hier ein Schwerpunkt 
liegt, gibt es in Korea nicht. Wobei ich 
glaube, das kommt dort jetzt auch.

Warum gibt es nur wenige Kran-
kenschwestern aus Korea in Öster-
reich?
In den 1970er Jahren sind viele 
Schwestern wegen des Geldes 
gekommen, Korea war arm. Jetzt 
verdienen Krankenschwestern in 
Korea gut und müssen nicht ins 
Ausland gehen.
Vermissen Sie Ihre Heimat?
Manchmal fühle ich mich –  als eine 
von wenigen Südkoreanerinnen – 
einsam. Es gibt leider keine südkorea-
nische Community hier in Österreich. 
Und die Österreicher sind oft negativ 
und grantig. Wir lachen mehr.
Was war die größte Umstellung für 
Sie?
Das Essen war sehr schwierig für 
mich. Anfangs bin ich nur in korea-
nische Restaurants gegangen, aber 
jetzt kann ich auch Würstel, Käse und 
Butter essen. Eines fehlt mir beson-
ders: Hier gibt es kein Meer. Ich liebe 
Fisch, das vermisse ich sehr.

Was gefällt Ihnen in Ihrer neuen 
Heimat besonders?
Ich liebe Reisen und ich möchte sehr 
gerne Europa kennen lernen. Meine 
Tochter hat letztes Jahr im Winter 
Schifahren gelernt. Mein Mann wollte, 
dass ich es auch lerne, aber ich mag 
Schwimmen mehr.  
Ist die Arbeit im österreichischen OP 
anders als in Südkorea?
Die Tätigkeit ist vergleichbar, trotzdem 
gibt es Unterschiede. So ist es in 
Südkorea üblich, die Operateurin oder 
den Operateur zu begrüßen, wenn sie 
oder er den OP-Mantel anlegt – auch 
wenn man sich nicht das erste Mal an 
diesem Tag begegnet. Die Ärzte hier 
waren das nicht gewohnt und haben 
sich anfangs gewundert. In Südkorea 
ist es außerdem üblich, dass sich nach 
einer Operation jeder aus dem Team bei 
den anderen für die gegenseitige Hilfe 
bedankt, denn jeder hat sich bemüht.�
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Sie ist derzeit die einzige Diplomschwester aus Südkorea in 
einem österreichischen Operationssaal. Hee Jung Kim arbeitet  
nach internationalen Stationen seit einem Jahr im Barmherzige 
Schwestern Krankenhaus Wien. 

von Silke Horcicka

Abu Dhabi

Seoul
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Die Kühlhaube verringert die 
Durchblutung der Kopfhaut und 
so den Haarausfall während der 

Chemotherapie.

Es ist für jeden Betroffenen schlimm 
genug, mit der Diagnose Krebs 
konfrontiert zu sein. Nicht nur die 
Gefährlichkeit der Erkrankung, 
sondern auch die berüchtigten 
Nebenwirkungen von Chemo- und 
Strahlentherapie verursachen große 
Ängste. Ein Onkologe und eine spezi-
alisierte Pflegeperson klären auf, wie 

diese Therapien verträglicher und 
damit erträglicher werden. Primar 
Univ.-Prof. Dr. Leopold Öhler leitet die 
Onkologie in den Wiener Kranken-
häusern St. Josef und Barmherzige 
Schwestern; DGKP Indira Holub, MPH, 
hat Erfahrung in der Pflege onkologi-
scher Patientinnen und Patienten im 
St. Josef Krankenhaus Wien.

Vinzenz magazin: Ist die Chemothe-
rapie tatsächlich weniger schlimm 
geworden?
Öhler: Heute ist die „Chemo“ viel 
besser als ihr Ruf, sie ist wirksamer 
und, was die Verträglichkeit betrifft, 
überhaupt kein Vergleich zu früher. 
Starke Übelkeit mit Erbrechen ist nur 
mehr für ganz wenige Betroffene ein 
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Chemotherapie als 
Freund und Helfer
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Leib & Seele | Nebenwirkungen

Die Kühlhaube gegen Haarausfall und der Mundpflegepass ge-
gen Infektionen im Mund klingen ungewöhnlich. Ein Onkologe 
und eine erfahrene Pflegeperson kennen solche Tricks, um die 
gefürchteten Nebenwirkungen von Krebstherapien zu lindern.

Ich vertraue
auf Oberösterreichs Nummer 1

www.raiffeisen-ooe.at 

von Claudia Schanza



DGKP Indira Holub und Primar der Onkologie Leopold Öhler kennen die Sorgen 
krebskranker Patientinnen und Patienten.

Problem. Was bleibt, ist meist nur ein 
kurzfristig verringerter Appetit. 
Holub: Die Übelkeit darf nicht zu 
dominant werden, die Patientinnen 
und Patienten sollen uns rechtzeitig 
Bescheid sagen, wenn ihnen ekelt, 
dann können wir ihnen mit beglei-
tenden Medikamenten helfen. Oft 
genügt es, den Raum zu lüften oder 
bestimmte Gerüche zu vermeiden.  
Öhler: Es geht uns nur so gut, wie es 
uns im Kopf geht. Das Empfinden 
der Nebenwirkungen wird mit der 
psychologischen Begleitung verbes-
sert, diese ist ein ganz wichtiger 
Aspekt in der Behandlung. Vielen 
wird bereits übel, wenn sich die 
Schwester mit dem Ständer der 
Chemotherapie nähert. Der richtige 
Zugang lautet: Die „Chemo“ ist mein 
Freund und Helfer, nicht ein Gift, das 
in meinen Körper strömt.
Wie viel Prozent der Betroffenen 
leiden an Haarausfall? 
Öhler: Das hängt von der Tumorer-
krankung und dem Therapieziel ab. 
Bei der kurativen medikamentösen 
Therapie von Brustkrebs ist das 
immer noch die Regel. Aber bei vielen 
anderen Tumorerkrankungen, z. B. bei 
chronischer lymphatischer Leukämie, 
manchem Non-Hodgkin-Lymphom 
oder Dickdarmkrebs verursacht die 
Chemo keinen Haarverlust mehr. 
Holub: Wir geben den Patientinnen 
den Rat, schon vor dem Haaraus-
fall die Perücke machen zu lassen. 

Außerdem können wir eine Behand-
lung mit der Kühlhaube anbieten, 
die vielen hilft, den Haarverlust zu 
reduzieren.
Sie haben einen Mundpflegepass 
mitgebracht. Warum?
Holub: Die Mundschleimhaut-
Infektion ist eine weit verbreitete 
Nebenwirkung. Wenn die anfängt, 
sensibel zu werden und weh zu 
tun, haben die Patienten weniger 
Appetit, und das erhöht das Risiko 
der Mangelernährung. Wir raten, die 
Mundhöhle täglich auf Rötungen 
und offene Stellen zu inspizieren. Sie 
muss gepflegt und benetzt bleiben, 
wir zeigen den Patienten, wie sie 
mit Tupfern und Schwämmchen 

Wangentaschen, Zunge und Zahn-
fleisch auch bei Schmerzen pflegen 
können.
Öhler: Die vorbeugende Pflege und 
die Heilung dieser Schleimhaut 
sind deshalb wichtig, weil sie eine 
Barriere zwischen Blutkreislauf und 
Körperöffnungen ist und so Infekti-
onen verhindert. 
Holub: Unser Mundpflegepass enthält 
Informationen und erklärt, auf welche 
Symptome die Patienten achten 
sollen. Der 2. Teil ist ein Protokoll, wo 
sie ankreuzen sollen, wie der Mund 
aussieht, wie sie ihn pflegen etc. Es ist 
erwiesenermaßen von Vorteil, wenn 
die Patienten diese Mundpflege proto-
kollieren und auf Probleme achten. �

2304 | 17

©
 S

t.
 Jo

se
f K

ra
n

ke
n

h
au

s 
W

ie
n

Ich vertraue
auf Oberösterreichs Nummer 1
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30 Betten hat das Madonna Austrian 
Hospital Ihitte in Umunohu, einem 
Dorf im Südosten Nigerias. Es war ein 
Meilenstein für die gesamte Region, 
als das mit Spendengeldern aus Öster-
reich finanzierte Haus im Jahr 2013 
eröffnet wurde.
Zwei Ärzte und einige Kranken-
schwestern kümmern sich hier um 
die medizinische Grundversorgung 

für mehr als 70.000 Menschen. Sie 
haben es vorwiegend mit Malaria 
und anderen Infektionskrankheiten 
zu tun, mit offenen Wunden, mit 
Geburtshilfe und immer wieder mit 
Nabelbrüchen. Außergewöhnlich 
viele Kinder und Jugendliche in 
diesem afrikanischen Landstrich, 
der einst als Hunger-Region Biafra 
zu trauriger Bekanntheit gelangte, 

weisen solche Lücken in der Bauch-
decke auf. Unbehandelt können 
diese Hernien zu schmerzhaften und 
gefährlichen Komplikationen führen.

Operationen wie im Lazarett
Deshalb gibt es viel Arbeit für jene 
österreichischen Fachärzte, die im 
Rahmen von Hilfsprojekten jähr-
lich für einige Tage in das Madonna ©
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Eine Zukunft  
für Umunohu

Ein Hospital im Südosten Nigerias erhält engagierte
Unterstützung aus Österreich. Chirurgische Geräte und OP-
Material landen in einem notdürftigen Operationssaal und 
12.000 alte Brillen finden glückliche Abnehmer.

von Josef Haslinger

Österreichische Ärzte 
operieren jährlich einige Tage 

lang Augen- und Hernien im 
rustikalen OP-Saal.

24 04 | 17
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Infos:
Spendenkonto (Volksbank):

Madonna Austrian Hospital Ihitte

IBAN: AT83 4715 0463 0430 0000

Mehr zum Projekt: 
www.emeka.at

Austrian Hospital Ihitte kommen. 
Neben der Behandlung von Patien-
tinnen und Patienten mit grauem Star 
sind es vorwiegend Nabelbrüche, die 
sie operativ korrigieren.
 
OP-Geräte kommen aus Ried 
Die dazu benötigte OP-Technik 
stammt aus dem Barmherzige 
Schwestern Krankenhaus Ried. 
Das Innviertler Schwerpunktkran-
kenhaus hat dem Hospital zwei 
Diathermie-Geräte, die in Ried nicht 
mehr zum Einsatz kamen, dauer-
haft zur Verfügung gestellt. Diese 
sogenannten Elektro-Skalpelle 
ermöglichen durch hochfrequenten 
Strom präzise Schnitte und schnelle 
Blutstillung. Dadurch erleichtern 
sie dem Operateur den Eingriff und 
erhöhen die Sicherheit für Patien-
tinnen und Patienten.

„Ein Chirurg aus Krems konnte damit 
in Umunohu in nur einer Woche 
schon 42 Nabelbruch-Operationen 
durchführen“, berichtet Mag. Bruno 
Kainzner, Seelsorge-Leiter am Kran-
kenhaus Ried. Er hat die Gerätespende 
auf den Weg gebracht, unterstützt 
vom Ärztlichen Direktor Dr. Johannes 
Huber, MBA, OP-Manager Franz Hauck 
und Mitarbeitern der Firma SANTESIS. 
Fehlende Zubehörteile steuerte die 
Herstellerfirma bei.

Geschwisterpaar hilft
Wie hilfreich die OP-Technik für das 
nigerianische Spital ist, weiß Bruno 
Kainzner aus erster Hand, nämlich 
von seiner Schwester Barbara. Die 
pensionierte Optikermeisterin hilft 
in Umunohu selbst immer wieder 

tatkräftig mit. Sie hat im Vorjahr mehr 
als 4.000 Sehtests vorgenommen 
und tausende Secondhandbrillen an 
Fehlsichtige ausgegeben. Nun hat 
sie dort eine Optikwerkstatt aufge-
baut, um Menschen mit kompli-
zierteren Sehfehlern mit individuell 
geschliffenen Brillen zu versorgen. 
12.000 Brillen hat Barbara Kainzner 
mithilfe von Optikerkollegen sowie 
anderen Unterstützern gesammelt; 
auch Brillenfirmen haben Gläser und 
Fassungen gespendet. 

Anpassung und Schleifarbeiten 
erledigen entsprechend ausgebil-
dete Einheimische. „Das ist Hilfe zur 
Selbsthilfe und schafft Arbeit, die in 
Nigeria für unglaublich viele junge 
Leute fehlt“, erklärt die Innviertlerin 
mit geradezu leidenschaftlichem 
Engagement.

Ein Pfarrer als Kontaktmann 
Hinter diesem und weiteren Hilfspro-
jekten steht letztlich ein Mann aus 
Nigeria, dem Österreich zur zweiten 
Heimat geworden ist. Mag. Dr. Emeka 
Emeakaroha ist Priester, Theologe 
und seit 2001 Pfarrer in Obergrafen-
dorf und Weinburg nahe St. Pölten. 
Der 44-Jährige entstammt einer der 
angesehensten Familien in der Region 
Umunohu und setzt sich schon seit 

seiner Priesterweihe dafür ein, die 
Lebensumstände der Menschen dort 
nachhaltig und langfristig zu verbes-
sern. Neben einer medizinischen 
Grundversorgung bemüht er sich vor 
allem um schulische und berufliche 
Bildung, für die er ein eigenes Schul-
projekt ins Leben gerufen hat.

„Projekte wie diese geben den 
Menschen in Afrika eine Perspektive 
für die Zukunft. Sie sind deshalb ein 
kleiner, aber wichtiger Mosaikstein 
im Umgang mit Migration, einer 
der größten Herausforderungen der 
Gegenwart“, sind sich Bruno und 
Barbara Kainzner einig. �

Das Hospital Ihitte in Zahlen: 30 Betten, zwei Ärzte, ein paar Krankenschwestern für 
ein Einzugsgebiet von 70.000 Menschen. Zum Vergleich: In Villach leben 61.600.

Leib & Seele | Afrika
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Es geht um
Hilfe zur 

Selbsthilfe, damit 
die Menschen in 

Ihitte eine Zukunft 
haben.

Bruno Kainzner
Seelsorger
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Im nächsten Jahr wird alles anders. 
Eine Umfrage von MAKAM Market 
Research zeigt, wie viele Österrei-
cherinnen und Österreicher mit den 
besten Vorsätzen Silvester feiern. 
Der Wunsch nach einem gesünderen 
Lebensstil steht mit 42 Prozent an der 
Spitze, meist von Personen ab 60 Jah-
ren genannt. Die Top 3 der Neujahrs-
vorsätze werden von „Abnehmen“ und 
„mehr Sport treiben“ komplettiert.

Die Fitness-App Runtastic hat erhoben, 
wie konsequent diese Ziele verfolgt 
werden. 60 Prozent der Mitgliedschaf-
ten in Fitnessstudios, die um Neujahr 
abgeschlossen werden, liegen ab Mitte 
Februar brach. Im Durchschnitt enden 
bereits am 24. Jänner die Neujahrsvor-
sätze. Nur jede zwölfte Person erreicht 
jene Ziele, die sie sich zu Silvester 
gesetzt hat. Und das ist schade. Denn 
die Hauptursachen für Herz-Kreis-

lauf-Krankheiten sind Nikotin, hohe 
Blutfette, genetische Faktoren und ein 
hoher Blutdruck. Arterienerkrankun-
gen und deren Folgen wie arterielle 
Verschlusskrankheit, Herzinfarkt und 
Schlaganfall sind häufigste Todesursa-
che in den Industriestaaten.

Patienten helfen sich selbst
Primar Univ.-Doz. Dr. Reinhold Kat-
zenschlager leitet die Interne I und 

von Claudia Schanza

Gesunde Runde mit dem 
Hund. Spaziergänge bei 
Schlechtwetter stärken 

das Immunsystem.

Jänner

Montag
2018

Die meisten werfen ihre guten Vorsätze fluggs über Bord. 
Schade, denn Durchhalten zahlt sich für Herz und Kreislauf aus. 
Ein Internist erzählt, wie wohl sich zwei ehemalige Patienten 
fühlen, die ihren Lebensstil konsequent verändert haben. 

Leib & Seele | Vorsorge

Gesünder leben 
im Neuen Jahr



Seit fünf Jahren arbeite ich im Verein SOLWODI. Das ist ein Zu-
sammenschluss von sechs Frauenorden in Wien. Er hilft Frauen, 
die durch Menschenhandel und Zwangsprostitution ausgebeutet 
werden, eine neue Lebensgrundlage zu finden. Viele dieser Frauen 
wurden unter falschen Versprechungen aus unseren östlichen 
Nachbarländern, vor allem aus Ungarn und Rumänien, oder aus 
Nigeria nach Österreich gelockt und gezwungen, „auf den Strich 
zu gehen“ oder sich in Etablissements zu prostituieren. Häufig 
haben die Betroffenen auch physische oder psychische Gewalt 
erlitten und leben unter schlechten sozialen Bedingungen.  
SOLWODI gibt den Frauen zunächst eine sichere Unterkunft in 
einer Schutzwohnung. Dort haben sie die Chance, eine neue 
Lebensgrundlage zu finden. 
Wir vermitteln Sprachkurse, unterstützen sie dabei, einen Beruf 
zu erlernen und Arbeit sowie eine eigene Wohnung zu finden. 
Sie erhalten auch psychologische oder medizinische Betreuung. 
Oft müssen die Bewohnerinnen zunächst einmal lernen, sich 
selbst und den „normalen“ Alltag zu organisieren. Sie kommen 
über verschiedene Organisationen und Behörden, zu denen sie 
Kontakt haben, zu uns; etwa vom Gesundheitsamt der Stadt 
Wien oder von Herzwerk (einer freikirchlichen Hilfsorganisation). 
Schwangere Frauen finden häufig durch die Elisabeth-Stiftung 
oder Aktion Leben den Weg zu uns. In den vergangenen fünf 
Jahren sind insgesamt 14 Babys bei uns geboren worden. Andere 
Frauen haben bereits Kinder mitgebracht, vom Krabbel- bis zum 
Volksschulalter. Bislang wurden von SOLWODI fast 30 Frauen 
und fast ebenso viele Kinder betreut. Für mich ist es schön zu 
sehen, wie die Frauen wieder Boden unter den Füßen bekommen. 
Als Missionsschwester leitet mich der Spruch aus dem Johannes-
evangelium ( Jo 10,10): „Ich bin gekommen, dass sie Leben haben 
und dass sie Leben in Fülle haben.“ Am schönsten ist, wenn Frau-
en, denen wir geholfen haben, sich wieder melden oder zu einem 
Besuch einladen. Sie geben uns Dank und Freude zurück.

Helfen Sie mit! Sie sind mit Frauen in Not ebenfalls solidarisch 
und möchten diese auch konkret mit Ihrer Spende unterstützen?
IBAN: AT55 3200 0000 1162 4640.

„Damit sie wieder Leben haben“

Von der Seele geschrieben

Schwester Maria Petra Schüttenkopf
Steyler Missionsschwester
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das Gefäßzentrum im Göttlicher Heiland Kran-
kenhaus Wien. Er freut sich über Erfolge von 
Patientinnen und Patienten. „Eine gesunde Le-
bensführung mit viel Bewegung und abwechs-
lungsreicher Ernährung hilft, der Entstehung 
von Arterienerkrankungen vorzubeugen. Eine 
frühzeitige und konsequente Behandlung im 
Krankheitsfall erhöht die Lebensqualität und 
kann Leben retten.“ Katzenschlager ermun-
tert: „Durchhalten zahlt sich wirklich aus!“ Er 
erzählt zwei Erfolgsgeschichten.

Sein Patient Karl H. ist heute 72 Jahre alt, 
doch vor mehr als zehn Jahren hatte er einen 
Verschluss in der Beckenarterie erlitten. Diese 
Gefäßerkrankung führt beim Gehen zu einer 
Sauerstoffunterversorgung in der Muskulatur, 
schnell entstehen Schmerzen wie bei einem 
starken Muskelkater. „Eigentlich hätte man 
einen Bypass legen müssen, aber ich wollte 
diesen großen Eingriff nach Möglichkeit ver-
meiden.“ Der Internist motivierte Karl H. dazu, 
täglich mindestens eine halbe Stunde zu gehen 
und sich gesünder zu ernähren. Der Patient 
konnte seine Gehleistung sukzessive verbes-
sern, zehn Jahre später ist er im Alltag nicht 
mehr limitiert. „Eine halbe Stunde schnell zu 
gehen ist für ältere Menschen vergleichbar wie 
für einen Jungen eine Stunde Dauerlauf. Aber 
man muss das wirklich konsequent machen, 
das ist das Entscheidende.“ 

Konsequenz wird belohnt
Auch ein anderer Patient wurde für seine 
Konsequenz belohnt. Der Niederösterreicher 
Christian S. erlitt 2002 mit nur 58 Jahren einen 
Herzinfarkt. Es wurde über einen Herzkatheter 
eine Gefäßdehnung durchgeführt. Reinhold 
Katzenschlager verordnete ihm danach eine 
ambulante Reha mit Herz-Kreislauf-Training 
und empfahl Christian S. ein gesünderes Le-
ben. „Er hat die Ernährung von Schnitzel und 
Schweinsbraten auf Fisch und Gemüse, das er 
sogar selbst anbaut, umgestellt. Jetzt ist er ganz 
schlank und geht noch immer täglich seine 
acht bis zehn Kilometer mit dem Hund, egal 
wie das Wetter ist.“ Seit dem Infarkt blieben 
dem geläuterten Mann weitere kardiovaskuläre 
Ereignisse erspart, sein positives Lebensgefühl 
motiviert ihn seit mittlerweile 15 Jahren zu 
dieser Disziplin.

Übrigens: Menschen, die mit ihrem Vierbeiner 
bei jedem Wetter rausgehen, haben ein stär-
keres Immunsystem und viel seltener Erkäl-
tungskrankheiten. Wuff!�
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Wir verbinden christliche Werte mit hoher medizinischer und pflegerischer 
Kompetenz und modernem, effizientem Management. Gemeinnützigkeit ist 
unser Prinzip. Unsere Einrichtungen stehen allen Menschen offen – ohne 
Ansehen ihrer Konfession und ihrer sozialen Stellung.

Der Leitgedanke der Vinzenz Gruppe 
lautet: „Gesundheit kommt von Herzen.“

BARMHERZIGE SCHWESTERN  
KRANKENHAUS WIEN
Spezialisiert auf den gesamten Verdau-
ungstrakt und urologischen Bereich, On-
kologie, Psychosomatik und Kardiologie.

ORDENSKLINIKUM LINZ
Hochwertige Krankenhausmedizin mit 
komplettem Versorgungsangebot sowie 
spitzenmedizinische Schwerpunkte an 
zwei Standorten.

BARMHERZIGE SCHWESTERN 
KRANKENHAUS RIED
Schwerpunktkrankenhaus mit 
komplettem Versorgungsangebot.

ORTHOPÄDISCHES 
SPITAL SPEISING WIEN
Internationale Spezialklinik für sämtliche
Erkrankungen des Bewegungsapparates.

ST. JOSEF KRANKENHAUS WIEN
Vorreiter in der Geburtshilfe, 
onkologischer Schwerpunkt mit 
Spezialisierung auf Brust, Darm, 
Magen und Speiseröhre.

GÖTTLICHER HEILAND 
KRANKENHAUS WIEN
Spezialisiert auf Gefäßmedizin und Akut-
medizin für den älteren Menschen sowie 
Neurologie, Chirurgie, Gynäkologie und 
Geburtshilfe.

HERZ-JESU KRANKENHAUS WIEN
Orthopädische Fachklinik im Herzen 
Wiens mit hoher internistischer Exper-
tise in Rheumatologie, Osteologie und 
Remobilisation.

BARMHERZIGE SCHWESTERN
PFLEGE & WOHNEN
Angebote beim Wohnen mit Pflege- und 
Betreuungsbedarf in Wien (Mariahilf) 
und Niederösterreich (Brunn, Eichgra-
ben, Maria Anzbach).

HERZREHA BAD ISCHL
HERZ-KREISLAUF-ZENTRUM 
Rehabilitation bei Herz-Kreislauf-Erkran-
kungen und Fettstoffwechselstörungen.

Gesundheit 
kommt von Herzen.

www.vinzenzgruppe.at


